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German 4 Poetry 

Required: 

Erlkönig 

von Johann Wolfgang von Goethe 

Wer reitet so spät durch Nacht und Wind? 

Es ist der Vater mit seinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn sicher, er hält ihn warm. 

 

"Mein Sohn, was birgst du so bang dein Gesicht?" — 

"Siehst, Vater, du den Erlkönig nicht? 

Den Erlenkönig mit Kron und Schweif?" — 

"Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif." 

 

"Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 

Gar schöne Spiele spiel' ich mit dir; 

Manch' bunte Blumen sind an dem Strand, 

Meine Mutter hat manch gülden Gewand." — 

 

"Mein Vater, mein Vater, und hörest du nicht, 

Was Erlenkönig mir leise verspricht?" — 

"Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern säuselt der Wind." — 

 

"Willst, feiner Knabe, du mit mir gehen? 

Meine Töchter sollen dich warten schön; 

Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 

Und wiegen und tanzen und singen dich ein." — 

 

"Mein Vater, mein Vater, und siehst du nicht dort 

Erlkönigs Töchter am düstern Ort?" — 

"Mein Sohn, mein Sohn, ich seh es genau: 

Es scheinen die alten Weiden so grau. —" 

 

"Ich liebe dich, mich reizt deine schöne Gestalt; 

Und bist du nicht willig, so brauch ich Gewalt." — 

"Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 

Erlkönig hat mir ein Leids getan!" — 

 

Dem Vater grauset's, er reitet geschwind, 

Er hält in Armen das ächzende Kind, 

Erreicht den Hof mit Müh' und Not; 

In seinen Armen das Kind war tot. 

Alternate 1: 

Klärchen                      

von Johann Wolfgang von Goethe 

Die Trommel gerühret! 

Das Pfeifchen gespielt! 

Mein Liebster gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze hoch führet, 

Die Leute regieret. 
 

Wie klopft mir das Herze! 

Wie wallt mir das Blut! 

O hätt ich ein Wämslein 

Und Hosen und Hut! 

Freudvoll                

Und leidvoll,             

Gedankenvoll sein,           
Hangen und bangen                   

In schwebender Pein,             

Himmelhoch jauchzend,              

Zum Tode betrübt –        
Glücklich allein                   

Ist die Seele, die liebt. 

 

 

 

 

 



	

Die Krücken 

von Bertolt Brecht 

Sieben Jahre wollt kein Schritt mir glücken. 
Als ich zu dem Großen Arzte kam, 
Fragte er: Wozu die Krücken? 
Und ich sagte: Ich bin lahm. 

Sagte er: Das ist kein Wunder, 
Sei so freundlich, zu probieren! 
Was dich lähmt ist dieser Plunder. 
Geh, fall, kriech auf allen vieren! 

Lachend wie ein Ungeheuer 
Nahm er mir die schönen Krücken, 
Brach sie durch auf meinem Rücken, 
Warf sie lachend in das Feuer. 

Nun, ich bin kuriert: ich gehe. 
Mich kurierte ein Gelächter. 
Nur zuweilen, wenn ich Hölzer sehe, 
Gehe ich für Stunden etwas schlechter 

	

Im Nebel 
von Hermann Hesse 

Seltsam, im Nebel zu wandern! 
Einsam ist jeder Busch und Stein, 
Kein Baum sieht den anderen, 
Jeder ist allein. 

Voll von Freunden war mir die Welt, 
Als noch mein Leben licht war; 
Nun, da der Nebel fällt, 
Ist keiner mehr sichtbar. 

Wahrlich, keiner ist weise, 
Der nicht das Dunkel kennt, 
Das unentrinnbar und leise 
Von allem ihn trennt. 

Seltsam, im Nebel zu wandern! 
Leben ist Einsamsein. 
Kein Mensch kennt den andern, 
Jeder ist allein. 
	

German 3 Poetry 
 

Required: 

Die Lorelei 
von Heinrich Heine 

 

Ich weiß nicht, was soll es bedeuten, 

Daß ich so traurig bin, 

Ein Märchen aus uralten Zeiten, 

Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 

Die Luft ist kühl und es dunkelt, 

Und ruhig fließt der Rhein; 

Der Gipfel des Berges funkelt, 

Im Abendsonnenschein.  

 

Die schönste Jungfrau sitzet 

Dort oben wunderbar, 

Ihr gold'nes Geschmeide blitzet, 

Sie kämmt ihr goldenes Haar, 

Sie kämmt es mit goldenem Kamme, 

Und singt ein Lied dabei; 

Das hat eine wundersame, 

Gewalt'ge Melodei. 

 

Den Schiffer im kleinen Schiffe, 

Ergreift es mit wildem Weh; 

Er schaut nicht die Felsenriffe, 

Er schaut nur hinauf in die Höh'. 

Ich glaube, die Wellen verschlingen 

Am Ende Schiffer und Kahn, 

Und das hat mit ihrem Singen, 

Die Loreley getan. 

 

 

 

 

 

 

Alternate 1: 
Gestern - Heute - Morgen 
von Sylke Jonk 
 

Gestern 

verbannte ich den alten Teddy 

Aus meinem Leben, 

Um endgültig erwachsen zu werden. 

 

Heute 

gehe ich durch die Straßen, 

sehe Kinder, die mit Puppen spielen 

durch Regenpfützen patschen und 

fröhlich schreiend durcheinanderlaufen. 

 

Morgen 

möchte ich nicht mehr erwachsen sein. 

Möchte den Teddy wieder im Am halten, 

mit Fingerfarbe schmieren, 

Sandburgen bauen und 

zufrieden einschlafen ‐ 

einfach wieder Kind sein. 

 

 

 

 

 

 

German 3 Poetry 
 

Alternate 2: 

Deukisch 
ohne Verfasser 

 

Gelebt 

"In der Fremde" 

Also eine Fremde 
 

Also ein Niemand. 
 

In zwei Welten aufgewachsen 
 

Mit zwei Seelen gedacht 

Mit Rücksicht auf beide Seiten 
 

gehandelt 
 

Und doch nicht überlebt 
 

Aus der Küche 

Kaum verstehbar 

Kommt rüber 

Leise türkische Musik 

 

Aber 
 

Die laute deutsche Musik 

Die im Kinderzimmer spielt 

Ist in der Küche 
 

Nicht zu verstehen. 


